
D
ie von CDU, Freien Wählern und
FDP erneut angestoßene Debatte
über den Bau des Nordostrings

zwischen der B 27 bei Kornwestheim und
der B 14 bei Waiblingen hat die in der ARGE
Nord-Ost zusammengeschlossenen Geg-
ner des Projekts zu einem Appell an die Re-
gionalpolitik veranlasst. „Wer die Men-
schen in der Region Stuttgart vom Verkehr
entlasten will, der darf nicht mit dem Nord-
ostring kommen“, heißt es in einer Erklä-
rung. Neben dem Bund, der momentan
untersucht, ob die neue Verbindung in den 
Bundesverkehrswegeplan aufgenommen
wird, beschäftigt sich vor allem der Ver-
band Region Stuttgart mit dem Projekt, da
er gerade den neuen Regionalverkehrsplan
erstellt, in den die Straße aufgenommen
werden müsste. Das Land und die Kommu-
nen Fellbach, Kornwestheim und Stuttgart
lehnen den Nordostring ab, auch Grüne,
SPD und Linke in der Region sind dagegen.

„Wir würden es begrüßen, wenn sich die
Mehrheit der Regionalräte mehr um ihre
ureigenen Aufgaben kümmern würde, wie
den S-Bahn- und Regionalbusverkehr, statt
den Bau neuer Bundesstraßen zu fordern,
für die der Bund und das Land zuständig 
sind“, sagte der Vorsitzende der ARGE, Jo-
seph Michl. Gerade angesichts der „un-
pünktlichen und unzuverlässigen S-Bahn“
und den „vielen heruntergekommenen und
wenig einladend wirkenden S-Bahnhöfen“
gebe es da für die Region viel zu tun.

Die ARGE betonte, dass der Nordostring
kaum eine Entlastungswirkung für die
Stuttgarter Innenstadt habe und auch kei-
ne Lösung für das Feinstaubproblem sei.
Dagegen würden die nördlichen Stuttgar-
ter Stadtteile, aber auch das Straßennetz im
Remstal stärker mit Verkehr und Lärm be-
lastet. Zudem durchschneide die Trasse
wichtige Naherholungsgebiete und frucht-
bare Felder. Der meiste Verkehr in Stutt-
gart sei Ziel- und Quellverkehr und lasse
sich eh nicht auf Umgehungsstraßen verla-
gern. Ziel der Regionalpolitik müsse es des-
halb sein, den Verkehr als Ganzes spürbar
zu reduzieren und auf umweltfreundliche
Verkehrsmittel zu verlagern. dud

Verkehr Die Forderungen zum 
Bau des Nordostrings rufen die 
Gegner des Projekts auf den Plan.

Appell an die 

Regionalpolitik

Mammutbäumchen für die Lehrerausbildung

D
as Mammutbäumchen ist gerade
mal einen Meter hoch. Bei guter
Pflege kann es fast hundert Meter

hoch wachsen. Die hat der Hohenheimer
Unirektor Stephan Dabbert wohl vorausge-
setzt, als er das Bäumchen am Montag zur
Auftaktfeier einer gemeinsamen „Profes-
sional School of Education“ (PSE) in den 
Eulenhof der Uni Stuttgart mitgebracht
hat. Es ist ein Symbol, denn
die Schule gibt es nicht räum-
lich. Sondern sie bezeichnet 
die Kooperation von fünf
Hochschulen aus der Region
Stuttgart bei der Lehreraus-
bildung. In dieser Art ist das
ein Novum. Beteiligt sind
neben den beiden Unis Stutt-
gart und Hohenheim auch die
Kunstakademie, die Musik-
hochschule und, mit fast 4500 Lehramts-
studenten der studentenstärkste Partner, 
die PH Ludwigsburg. Sie alle haben jahr-
zehntelang auf sehr unterschiedliche Art
Lehrer ausgebildet: die Unis und die Kunst-
hochschulen bildeten die Gymnasiallehrer
aus, die PH die Grund-, Haupt-, Werkreal-,
Real- und Sonderschullehrer. Das waren
getrennte Welten. Und das soll sich ändern.
Nicht allein durch die Reform der Lehrer-
ausbildung und die Umstellung auf das Ba-
chelor- und Mastersystem.

Fünf Millionen Euro fließen aus der
Qualitätsoffensive Bund und Länder in das
Vorhaben der fünf Hochschulen. Der Stutt-

garter Unirektor Wolfram Ressel beschrieb
es als „durchaus ambitioniert, da es darum
geht, die unterschiedlichen Lehrerbil-
dungsstrukturen zusammenzubringen“.
Eine Anlaufstelle für Lehrende, aber auch 
Studierende, soll die PSE-Geschäftsstelle
am Herdweg im Norden werden. 

„Wir fangen nicht bei Null an“, betonte
der Ludwigsburger PH-Rektor Martin Fix.

Denn schon jetzt gebe es in
einzelnen Bereichen eine Zu-
sammenarbeit der PH mit den
anderen Hochschulen. Aber
die Unis hätten sich auf die
fachwissenschaftliche Ausbil-
dung und Forschung konzent-
riert, die PH auf die Fachdi-
daktik. „Keine Seite wusste
bisher viel über die andere“,
so Fix. Jetzt gehe es darum,

gemeinsam herauszufinden, wie viel man
von welcher Lehrerbildung brauche. 

Wissenschaftsministerin Theresia
Bauer (Grüne) erklärte, weshalb die Lan-
desregierung dem Thema so viel Gewicht
zumesse: „Die Anforderungen an Lehrer 
haben enorm zugenommen.“ Ein wichtiger
Grund: „Die Interessen und Voraussetzun-
gen der Schüler werden immer unter-
schiedlicher; auch Flüchtlinge machen die-
se Aufgabe nicht einfacher.“ Bildung sei
aber auch ein Schlüssel zur Integration. Sie
habe sich, so Bauer, bei diesem Thema eng
mit Kultusminister Andreas Stoch (SPD)
abgestimmt. 

Als besonderen Vorteil in Baden-Würt-
temberg sehe sie die hohe Expertise an den
Kunst- und Musikhochschulen und den
Universitäten. Ziel müsse „mehr Profes-
sionsbezug sein – aber nicht auf Kosten der
fachlichen Qualität“. Zudem sollten starke
Orte für Lehrerbildung auch nach außen
sichtbarer gemacht werden. Daran kopple
sich ein weiteres Ziel: „Wir wollen den Res-
pekt für den anspruchsvollen Lehrerberuf
stärken“, sagte die Ministerin. Und nun
hoffe sie drauf, dass diese School of Educa-
tion landes- und bundesweite Ausstrah-
lung entwickle. 

Eigene Landesförderprogramme gebe
es zudem für die Themen Inklusion, Hete-
rogenität, Medienbildung und Deutsch als
Zweitsprache. Von insgesamt 20 Millionen
Euro (auf fünf Jahre) hätten die Uni Stutt-
gart 270 000 Euro fürs berufliche Lehramt
und die PH Ludwigsburg 800 000 Euro für
Deutsch als Fremdsprache eingeworben. 
„Wir stehen vor einer tiefgreifenden Trans-

formation der Wissensvermittlung“, sagte
Cathleen Kantner, Prorektorin Lehre an 
der Uni Stuttgart. Die neue PSE biete eine
Plattform dafür, neue pädagogische For-
men für die Vielzahl an Herausforderun-
gen zu entwickeln. Jörg Keßler, Prorektor
für Studium, Lehre und internationale Be-
ziehungen der PH Ludwigsburg, erklärte:
„Wir bündeln die Stärken der einzelnen 
Partner.“ Die Hochschulen blieben eigen-
ständig, aber ihre Verwaltungsabteilungen,
Prüfungsämter und Rechenzentren müss-
ten in die neue Form der gemeinsamen
Lehrerbildung einbezogen werden, dafür
werde eine Steuergruppe sorgen. 

Petra von Olschowski, Rektorin der
Kunstakademie, sieht klare Vorteile für die
Studierenden: „Allein dass das Lehramt an-
ders ernst genommen wird, verbessert die
Situation der Lehramtsstudierenden.“
Dass es parallel zur neuen PSE noch Leh-
rerseminare gebe, das sehe sie hingegen 
eher als „schwierige Konstruktion“. 

Bildung Fünf Hochschulen gründen eine School of Education. Sie soll 
angehenden Pädagogen einen Mehrwert bieten. Von Inge Jacobs

Lehrer müssen fachlich, aber auch didaktisch gut ausgebildet sein: Beide Facetten sollen in der Region Stuttgart durch neue Kooperationen optimiert werden. Foto: dpa

„Wir wollen den 
Respekt für den 
anspruchsvollen 
Lehrerberuf 
stärken.“
Theresia Bauer, 
Wissenschaftsministerin

M
it ihre Schultes hend die Stuegerter, wie’s halt so
isch, amol meh ond amol weniger Glück ghet.
Ond nadierlich net jeder isch so a Sege gwä wie

der heutige Jubilar, wo no onterm Herzog Eugen am
19. Februar 1791 en Stuegert uff d’Welt komme isch als
zehntes ond jöngstes Kend von seine Leut. Ond isch übri-
gens a Metzgersbueb wie beispielsweis ja au dr Johann Ja-
cob Astor ond Max Greger, dr Franz Joseph Strauß oder Uli
Hoeneß, die wo aber älle aus Rücksicht uff die viele Vegeta-
rier oder gar Veganer no doch ebbes anders gschafft hend
wie ihre Vätter.

Was hat mr seinerzeit en Wirteberg scho werde könne,
wenn mr em weiße Krage schaffe will? Pfarrer, Professer,
Proviser, Kaufmann oder Schreiber. Ond so hat er ganz klei
als Stift uff dem scheene alte Stuegerter Rathaus agfange 
ond hat sich allmählich zom Ratsschreiber ruffgschafft.
Ond wie no anno 1833 der Oberbürgermeister Dr. August
Willibald Feuerlein (1781-1850) aus lauter Frust, dass’r
nemme en Landtag gwählt worde isch, ganz enttäuscht 
zrücktritt, fendet dr Keenich Wilhelm I. (1781-1864)
scheints em ganze Gäu koin Gscheitere für des Gschäft wie
den Georg Gottlob Gutbrod. Ond der Metzgersbueb, dem 
wo seine Altvordere vorher ällem nach ja als Bäcke gschafft
ghet hend, krempelt die Ärmel nuff, ond er schafft glei amol
die vorsintflutliche Tranfonzle ab ond ersetzt se durch die
moderne Gaslaterne. Fiat lux! Es werde Licht!

Ond nadierlich onterstützt’r sein Keenich ond den Carl
(no ohne von) Etzel (1812-1865) fest beim Eisebahbau. 
Aber armer Steuerzahler, leider hend se den Bahhof sel-

bichsmol anno 1846 fast direkt vor de Schlossplatz na-
gstellt ond net als Durchgangsbahhof nach Cannstatt naus,
was ons ja onter anderem des gschissene Gschieß om des 
Stuttgart 21 ond viel Ärger ond viele Milliarde verspart
hätt. Aber des Cannstatt isch seinerzeit no net eigmeindet 
(se hoißet’s 1905 „Vereinigung“) gwä, „Gutbrod kam nur bis
Berg“ am 10. Dezember 1836. Dort hat sich no au dr Kron-
prinz Karl ond sei Olga aus St. Petersburg dui scheene „Vil-
la Berg“ nabaue lasse.

Ond au die Residenzstadt selber hat der Gutbrod helfe
scheener gmacht. Onter anderem mit dem Wilhelmspalais,
mit dem Kronprinzepalais, mit dem Keenigsbau, ond so
weiter. Ond den Schillerplatz mit dem Denkmal vom Bertil
Thorvaldsen (1770-1844). Ond wie selbiges anno 1839 eig-
weiht wird, hat er em scheenste Honoratoreschwäbisch sei
Festred ghalte. Ond em Schiller sei Jonger, der Königl.
württ. Oberförster Carl Friedrich Ludwig Freiherr von
Schiller (1793-1857) hat gmoint: „Mein Vater, wann er bös

war, hat mit uns akkurat so gesprochen.“ „Sein allerhöchs-
tes Verdienst“ isch laut Stadtchronik “die ruhige Führung
der Stadt während den stürmischen Zeiten der bürgerli-
chen Revolution von 1848.“ Ond zom 25-jährige Dienstju-
biläum kriegt’r von seim Keenich des „von“. Hat aber nem-
me viel von dem Adel ghet. Am 22. Oktober 1861 trifft den
überaus fleißige ond beliebte Ma dr Schlag, „nachdem er 
noch am Tag zuvor mit gewohnter Ruhe eine Sitzung des
Gemeinderats geleitet.“ Ond se hend em Blättle den „Vater
der Stadt“ schwer globt: “Ausgezeichnet durch Geschäfts-
kenntnis und reiche Erfahrung, durch seine Hingebung für
das Wohl seiner Vaterstadt, durch die Milde und Men-
schenfreundlichkeit seines Wesens und Empfänglichkeit
für alles Gemeinnützige.“

Zom Nachfolger als Oberbürgermeister von dere „all-
mählich zur Großstadt heranwachsenden Residenzstadt“
mit ihre ebbes über 61 000 Eiwohner isch der Oberjustizrat
(ond spätere Inneminister) Heinrich (no ohne von) Sick
(1822-1881) gwählt worde, dr Jong vome Stuegerter Silber-
schmied ond gleichfalls goldwert gwä für onser „bürgerli-
ches Gemeinwesen.“

P.S.: Heute um 20 Uhr in der Königl. württ. Hofbuch-
handlung Aigner (gegründet 1804) zu Ludwigsburg am Ar-
senalplatz: Buchpremiere von „Hie gut Wirtemberg alle-
wege“ Band IV. Achtung, Herr BuFinmin. und Landsmann
W. Schäuble: Der im Jahr 1988 ebenfalls dort erstmals vor-
gestellte Band I bei der DVA war genau gleich teuer wie
jetzt Band IV, aber 40 Seiten dünner und noch ohne farbige
Abbildungen.

Metzgersbub wird zum geadelten Oberbürgermeister
Gerhard Raff

Unser Kolumnist erinnert an
den vor 225 Jahren geborenen
Stuttgarter Stadtschultheißen
Georg Gottlob von Gutbrod.

am Dienstag, 16. Februar 
F = Feuerbestattungen im Krematorium, Oberge-
schoss; FK = Feuerbestattungen in der Kapelle oder
Feierhalle, Erdgeschoss; UFK = Urnentrauerfeier
in der Kapelle.
Bergfriedhof Gerlinde Clauß, geb. Schwing, 64 J., 
Ostendstr., 14 Uhr (UFK Lukaskirche).
Friedhof Botnang Ingo Arndt, 82 J., Gaußstr., 10 Uhr. 
Horst Kowalski, 83 J., Botnang, Vaihinger Landstr., 
11 Uhr (FK).
Friedhof Feuerbach Johanna Zielfleisch, geb. Leni-
cker, 95 J. Thüringer-Wald-Str., 14 Uhr (FK).
Friedhof Gaisburg Willi Schaffner, 92 J., Schur-
waldstr., 13 Uhr.
Pragfriedhof Freifrau Sibylla v. Wrangel, geb. Gräfin 
von Beroldingen, 90 J., Hugo-Eckener-Str., 12 Uhr.
Friedhof Münster Karl Samhammer, 92 J., Münster, 
Schussengasse, 13 Uhr.
Friedhof Untertürkheim Hans Fellmeth, 76 J., Roten-
berg, Neuer Berg, 14 Uhr (UFK).
Feierhalle des Bestattungshauses Ramsaier, Vaihin-
gen, Katzenbachstr. 58 Johanna Forstenhäusler, geb. 
Arlt, 75 J., Vaihingen, Häfnerstr., 11 Uhr (FK). Hanne-
lore Ulbrich, geb. Abillo, 72 J., Dürrlewang, Galileistr., 
14 Uhr (FK).

Bestattungen

STUDIERENDE SOLLEN MEHRFACH VOM VERBUND PROFITIEREN

Orientierung Alle Lehramts-
studierenden sollen frühzeitig 
mit ihrem künftigen Arbeits-
platz in Kontakt gebracht wer-
den. Ein dreiwöchiges Orien-
tierungspraktikum mit Video-
analysen und Selbstreflexion 
soll ihnen helfen, die persönli-
che Eignung festzustellen. 

Mint-Fächer In einem For-
schungsverbund der Unis 
Stuttgart und Hohenheim und 
der PH Ludwigsburg sollen 

Fachdidaktik und Fachwissen-
schaft in Biologie, Mathe, Phy-
sik und den Ingenieurwissen-
schaften stärker verzahnt wer-
den. Ziel ist ein forschungsba-
siertes Lernen und ein attrak-
tiveres Studium. Die Uni Stutt-
gart bringt eine fachdidakti-
sche Professur für Physik ein. 

Inklusion Da sie eine Quer-
schnittsaufgabe für alle Hoch-
schulen ist, soll noch in die-
sem Jahr ein Basismodul für 

gemeinsame Studiengänge 
entwickelt, 2017 eingeführt 
und dann evaluiert werden. 
Dabei unterstützt die Arbeits-
stelle Inklusion der PH Lud-
wigsburg ihre Partner. 

Studienangebot Die Koopera-
tion der fünf Hochschulen bie-
tet Lehramtsstudenten eine 
breitere, professionalisierte 
und künftig noch besser aufei-
nander abgestimmte Auswahl 
an Lehrveranstaltungen. ja

S-Süd

Mit Vollgas auf den 
Ex-Freund zugerast
Mit einem Sprung zur Seite hat ein 36 Jahre
alter Mann am Samstagnachmittag gegen
16.20 Uhr wohl Schlimmeres verhindert,
als ein rotes Auto mit Vollgas auf ihn zuras-
te, während er die Finkenstraße überquer-
te. Der 36-Jährige wurde von dem Fahr-
zeug aber noch gestreift und zu Boden ge-
schleudert. Dabei zog er sich nach Auskunft
der Polizei leichte Verletzungen zu. 

Als tatverdächtig gilt die 48 Jahre alte
Ex-Freundin des 36-Jährigen. Sie soll den 
Mann gezielt angefahren haben und da-
nach geflüchtet sein. Laut Polizei fuhr das
mutmaßlich von 48-jährigen Frau gesteu-
erte Fahrzeug zunächst langsam heran, als
der 36-Jährige die Finkenstraße überque-
ren wollte. Plötzlich habe die Fahrerin aber
Gas gegeben und sei auf den Mann zurast.
Dieser sprang zur Seite, wurde vom Fahr-
zeug aber gestreift. Die Fahrerin fuhr an-
schließend ohne anzuhalten weiter. 

Der Verletzte ist sich sicher, dass es sich
bei der Fahrerin um seine ehemalige Le-
bensgefährtin gehandelt hat, mit der er 
schon seit längerer Zeit Streit hat. Die Er-
mittlungen der Polizei in dem Fall dauern
noch an. rec

Jürgen
Schreibmaschine
16. Februar 2015


